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Seit dem 12. Jahrhundert leben in Nordhausen immer wieder Menschen 
jüdischen Glaubens. Eine stabile jüdische Gemeinde bildet sich aber 
erst im 19. Jahrhundert heraus. Die unter anderem durch den Berliner 
Philosophen Moses Mendelssohn (1729 – 1786) vorangetriebene jüdi-
sche Aufklärung („Haskala“) bereitet den geistigen Boden dafür, dass 
sich Juden erstmals gezielt der Bevölkerungsmehrheit Nordhausens an-
nähern. 

Judentürme am Petersberg um 1920, Bildsammlung Stadtarchiv Nordhausen
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Der Vereinssport in Nordhausen zwischen 1871 und 1933 ist vielfäl-
tig. Die Palette reicht von verschiedenen Ballsportarten über Turnen, 
Schwimmen und Leichtathletik bis hin zum Boxen. Zu den einzelnen 
Sportarten steht die jüdische Stadtbevölkerung aus historisch - kulturel-
len Gründen in unterschiedlichen Verhältnissen. Einen guten Eindruck 
hiervon vermittelt der Blick auf das Turnen und den Fußball.

ÖFFENTLICH, PRIVAT, JÜDISCH. 
Jüdisches Leben in Nordhausen 1871 - 1933

Freizeitsport als öffentliche Angelegenheit - 
Die jüdischen Bewohner Nordhausens und 

der Vereinssport in Kaiserreich und Weimarer Republik

Jüdische Mitglieder 
in Nordhäuser Turnvereinen
Turnen gilt seit dem frühen 19. Jahr-
hundert als deutscher Nationalsport. 
Um 1900 prägen nationalistische und 
militaristisch - autoritäre Töne die 
Stimmung in vielen deutschen Turn-
vereinen. Besonders in Großstädten 
und im Dachverband der Deutschen 
Turnerschaft gehen damit häufig an-
tisemitische Weltbilder einher. Dies 
führt vielerorts dazu, dass Menschen 
jüdischen Glaubens in Turnvereinen 
unerwünscht sind und jüdische Turn-
vereine entstehen. 

Zu solchen Entwicklungen kommt es 
in Nordhausen nicht. Die gesetzliche 
Gleichstellung der Nordhäuser Ju-
den seit der napoleonischen Zeit, das 
Erbe der Revolution von 1848/49 und 
die weit fortgeschrittene deutsch - jü-
dische Kulturassimilation wirken anti-
semitischen Tendenzen in den Turn-
vereinen entgegen. Jüdische und 
nichtjüdische Stadtbewohner turnen 
gemeinsam. Im Turnverein „Friesen“ 
sind um 1920 der jüdische Zahntech-
niker Harry Kleemann und der jüdi-
sche Kaufmann Erich Goldschmidt 
aktiv. Der Name Goldschmidt ist einer 

Turnfest in Nordhausen 1911, im Bild die Turnvereine „Friesen“ und Vater 
Jahn, Bildsammlung Stadtarchiv Nordhausen

Mit dem Code Napoléon erhält 
die Stadt ab 1807 eine Gesetzge-
bung, die sich am Prinzip der Frei-
heit und Gleichheit aller Menschen 
ausrichtet. Nach 1815 verstetigen 
die preußischen Könige Teile dieser 
Gesetzgebung. Von diesen günsti-
gen Bedingungen können jüdische 
Stadtbewohner profitieren. 

Die neue jüdische Gemeinde legt ih-
ren Glauben so aus, dass ihre Ange-
hörigen im Alltag unter ihren christ-
lichen Mitmenschen leben können. 
Damit zählt sie zu den sogenannten 
Reformgemeinden. Zuwachs erhält 
die Gemeinde insbesondere, weil 
der Standort Nordhausen vielen jü-
dischen Kaufleuten wirtschaftlich at-
traktiv erscheint. 

Jüdisches Leben, Gesellschaft 
und Sport in Kaiserreich und 
Weimarer Republik
Die Nordhäuser Juden wohnen nicht 
für sich, sondern in der Stadt ver-
streut. Es kommt zu intensiven Ver-
netzungen jüdischer und nichtjü-
discher Glaubensangehöriger im 
gesellschaftlichen Leben. 

Da einige jüdische Unternehmer 
sportliches Engagement als Teil jü-
discher Wohlfahrtspflege begreifen 
und finanziell fördern, sind solche 
Vernetzungen im Sport besonders 
spürbar. Jüdische und nichtjüdische 
Menschen begegnen sich in Sport-
vereinen, aber auch bei Wanderun-
gen. Dadurch wirken sie gemeinsam 
verbreiteten Vorurteilen entgegen, 
Juden seien körperlich schwach. All 
dies gilt jedoch nur für Angehörige 
der Reformgemeinde und nicht für 

andere, traditionell - orthodoxe Ju-
den, die nach dem Ersten Weltkrieg 
zuwandern.       

Vor wie nach 1871 fühlen sich die 
Mitglieder der Reformgemeinde vor-
rangig als Nordhäuser und Deut-
sche und erst nachrangig als Juden. 
Die Teilnahme vieler Nordhäuser Ju-
den am Ersten Weltkrieg trägt dazu 
bei, dass jüdische und nichtjüdi-
sche Stadtbewohner ein gemeinsa-
mes Empfinden der Brüderlichkeit 
und Vaterlandsliebe entwickeln. Ob-
wohl um 1900 vielerorts antisemi-
tische Tendenzen im Sport zuneh-
men, sind in Nordhausen weiterhin 
jüdische und nichtjüdische Bürger 
gemeinsam sportlich aktiv. Dies gilt 
speziell für die Zeit der Weimarer Re-
publik. Erst die NS - Terrorherrschaft 
führt dazu, dass dieses Miteinan-
der durch die Ausgrenzung und Ent-
rechtung jüdischer Menschen stu-
fenweise beendet wird.    
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Gruppenbild der Fußballmannschaft des SV Preußen Nordhausen zum Stadtder-
by gegen Wacker Nordhausen 1928, Bildsammlung Stadtarchiv Nordhausen
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Sportliche Aktivitäten außerhalb des Vereinssports 

im engeren Sinne -Die jüdischen Bewohner 
Nordhausens und das Wandern in Kaiserreich 

und Weimarer Republik
In Kaiserreich wie Weimarer Republik entstehen viele neue Organisatio-
nen, die sich der Natur und dem Wandern widmen. Bereits vor dem Ers-
ten Weltkrieg greift die Institution der Naturfreunde von Österreich auf 
Deutschland über. Parallel wird im heutigen Berlin - Steglitz ab 1896 die 
Bewegung „Wandervogel“ ins Leben gerufen. Ende der 1920er - Jahre 
gründet sich zudem der „Jüdische Pfadfinderbund Deutschlands“. Dort 
können Jugendliche jüdischen Glaubens verstärkt als Wanderer aktiv 
werden.

Der „Wandervogel“ 
Werner Ahlfeld
Die meisten dieser Organisationen 
stehen politisch dem Sozialismus 
oder der sozialdemokratischen Ar-
beiterbewegung nahe. Viele jüdi-

sche Bürger Nordhausens teilen 
entsprechende politische Ansich-
ten und betätigen sich in solchen 
Organisationen. Dies veranschau-
lichen die Geschichten des Kauf-
manns Werner Ahlfeld (geb. 1911) 

Postkarte von Flora Ahlfeld, geb. Pinthus aus Israel versendet, Fotosammlung 
Dr. Marie-Luis Zahradnik, dankenswerte Schenkung von Hans-Jürgen Nüßle

der ältesten jüdischen Namen Nord-
hausens. 
 
Der Fußballer Georg Goldschmidt 
und andere jüdische Vereinssport-
ler in und um Nordhausen
Auch der Kaufmann Georg Gold-
schmidt (geb. 1901) ist sportlich ak-
tiv. Er gehört dem Fußballverein 
„Preußen Nordhausen“ an. Die ur-
sprünglich englische Sportart Fuß-
ball gilt allgemein als undeutsch und 
ist deshalb nicht von antisemitischen 
Strömungen betroffen. Nordhäuser 
Fußballvereine bieten daher Angehö-
rigen jüdischen und nichtjüdischen 
Glaubens hervorragende Möglichkei-
ten, miteinander in Kontakt zu treten 
und ein Zusammengehörigkeitsge-
fühl zu entwickeln. Solche Chancen 
nutzt Georg Goldschmidt. Nach 1933 
wandert er nach Palästina aus und er-
öffnet dort ein Café. Auch im Umland 
Nordhausens sind Menschen jüdi-
schen Glaubens in Sportvereinen ak-
tiv. In Ellrich betätigen sich Mitglieder 

der Familien Nußbaum und Bernstein 
als Fußballer und Boxer. Ebenso wie 
die Goldschmidts gehören die Bern-
steins und Nußbaums einer neuen 
Generation wohlhabender und assi-
milierter Juden an, die das sportliche 
Leben im Nordhausen der 1920er - 
Jahre prägt. 

Karte zum 29. Kyffhäuser - Gauturn-
fest in Nordhausen 1909, Bildsamm-
lung Stadtarchiv Nordhausen
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und der Schülerin Ruth Goldstein 
(geb. 1920).

Werner Ahlfeld ist der zweite Sohn 
Richard und Flora Ahlfelds, der In-
haber des jüdischen Kaufhauses 
„Pinthus und Ahlfeld“ in der Rauten-
straße. Wie viele andere Mitglieder 
seiner Familie teilt Werner sozialisti-
sche Weltanschauungen. Seine po-
litische Einstellung bewegt ihn dazu, 
als „Wandervogel“ aktiv zu werden 
und gemeinsam mit nichtjüdischen 
Nordhäusern Wandertouren zu un-
ternehmen. 
Da die sehr wohlhabende Familie 
Ahlfeld zu den Geldgebern sportli-
cher Organisationen gehört, spie-
len solche Vernetzungen zwischen 
jüdischen und nichtjüdischen Bür-
gern eine sehr wichtige Rolle. Kurz 
vor den Novemberpogromen emig-
rieren Werner und seine Eltern 1938 
nach Palästina.

Die Pfadfinderin 
Ruth Goldstein
Ebenfalls einer wohlhabenden und 
assimilierten jüdischen Familie ent-
stammt Ruth Goldstein. Um 1930 
besucht sie das Nordhäuser Ober-
lyzeum. Sie liebt die Natur und das 
Wandern. Als Jugendliche tritt sie 
deshalb dem „Jüdischen Pfadfinder-
bund Deutschlands“ bei. 
Ihre persönliche Geschichte nach 
1933 ist bemerkenswert. Obwohl 
ihre Eltern sich der Realität verwei-
gern, ist Ruth schon früh überzeugt, 
dass Menschen jüdischen Glaubens 
nach der Machtübernahme der Na-
tionalsozialisten schnell fliehen soll-
ten, um sich selbst zu schützen. 
1939 emigriert sie als Teenagerin 
eigenständig ohne ihre Eltern über 
Berlin nach Israel. Während Ruth 
dort weiterlebt, werden ihre Eltern 
und ihr Bruder unter dem NS - Re-
gime grausam ermordet.    

Die Natur um Nordhausen, Fotografie von 1935, Bildsammlung Stadtarchiv 
Nordhausen
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Zeiten des Wandels - Sportlich aktive Nordhäuser Juden 
und ihre Familien als wirtschaftliche und politische 

Akteure des Deutschen Kaiserreichs 
und der Weimarer Republik

In Kaiserreich wie Weimarer Republik sind alle jüdischen Sportler Nord-
hausens und ihre Familien Akteure des allgemeinen gesellschaftlichen 
Lebens in Deutschland. Sämtliche wirtschaftliche und politische Wech-
selfälle ihrer Zeit erfahren sie ebenso intensiv, wie ihre nichtjüdischen 
Mitmenschen. Dies gilt vor allem, weil viele Angehörige der jüdischen 
Gemeinde ihren Lebensunterhalt als Geschäftsleute bestreiten. Zwi-
schen 1871 und 1933 gibt es über die Stadt verteilt mindestens 45 jüdi-
sche Kaufhäuser oder Geschäfte.

Familien Pinthus und Ahlfeld
Die Familie Ahlfeld prägt seit Gene-
rationen das wirtschaftliche Leben 
Nordhausens mit. Das von Werner 
Ahlfelds Eltern geführte Kaufhaus 
„Pinthus und Ahlfeld“ besteht über 
alle Wechselfälle der deutschen Ge-
schichte zwischen 1871 und 1933 
hinweg. Für zahlreiche Angehöri-
ge der jüdischen Gemeinde ist das 
Kaufhaus ein sicherer Arbeitgeber. 
Die Hyperinflation von 1923 über-
steht es ebenso, wie die Weltwirt-
schaftskrise ab 1929. Erst die Zer-
störung jüdischen Lebens durch das 
NS - Regime zwingt die Familie 1938 
zur Aufgabe des Kaufhauses. 
Vor 1933 setzt sich die Familie auch 
und gerade für nationale Belan-
ge ein. Alexander Pinthus, ein On-
kel Werner Ahlfelds, zieht 1914 als 
Offizier in den Ersten Weltkrieg, be-
vor er in Köln und Berlin Architektur 
studiert. Seine Geschichte illustriert, 
dass der Erste Weltkrieg eine wich-
tige Episode deutsch – jüdischer 

Assimilationsprozesse ist. Das Ver-
hältnis zwischen Stadtbewohnern 
jüdischen und nichtjüdischen Glau-
bens hängt auch vom Verlauf des 
Ersten Weltkrieges ab. 1914/15 führt 
das gemeinsame Gefühl, das eige-
ne Vaterland zu verteidigen, zur in-
tensiven Verbrüderung nichtjüdi-
scher und jüdischer Deutscher. Als 
ab 1916 der Stellungskrieg immer 
mörderischer wird und Zweifel auf 
deutscher Seite zunehmen, gewin-
nen hingegen antisemitische Denk-
weisen wieder an Einfluss.   

Familien Goldstein und 
Heilbrun
Am großen Krieg sind auch Mitglie-
der anderer jüdischer Kaufmannsfa-
milien Nordhausens beteiligt. Allein 
drei Angehörige der Familie Heil-
brun, die in der Neustadtstraße ein 
größeres Kaufhaus führt, ziehen zwi-
schen 1914 und 1918 in den Kampf. 
Auch für die anderen, hier vorgestell-
ten jüdischen Sportler Nordhausens 
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und ihre Familien spielen der Erste 
Weltkrieg und die wirtschaftlichen 
Turbulenzen der 1920er - Jahre eine 
prägende Rolle. 
Ruth Goldsteins Vater Isidor Gold-
stein etwa führt ab 1891 ein Ge-

schäft für Rohprodukte. Von den 
Folgen der Hyperinflation und Welt-
wirtschaftskrise ist die Familie eben-
so betroffen, wie vom Ersten Welt-
krieg, an dem Isidor als Frontsoldat 
teilnimmt.  

Werbeanzeige des jüdischen Kaufhauses „Pinthus und Ahlfeld“ aus der offi-
ziellen Broschüre zum 4. Kreis - Sportfest in Nordhausen am 23./24. 7. 1932, 
Akten Stadtarchiv Nordhausen  
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Jüdische Bewohner Nordhausens, 
die Wirtschaft und die Wohlfahrtspflege 
zwischen 1871 und 1933 - ein Überblick

Im Nordhausen des Kaiserreichs und der Weimarer Republik blüht das 
sportliche Leben unter anderem dank des großen wirtschaftlichen Er-
folgs jüdischer Kaufleute. Jüdische Großunternehmen wie Pinthus und 
Ahlfeld sind wirtschaftlich sehr erfolgreich und können deshalb als 
Sponsoren des Sports und der Sportvereine in Erscheinung treten. In 
besonderer Weise äußert sich dieses Engagement oft zu einzelnen, 
wichtigen Anlässen wie etwa dem 4. Nordhäuser - Kreissportfest 1932. 
Für wohlhabende jüdische Familien im Nordhausen der Weimarer Repu-
blik sind sportliche Aktivitäten Teil gesellschaftlicher Wohlfahrtspflege. 
Gerade in den 1920er - Jahren spenden jüdische Großunternehmen wie 
Pinthus und Ahlfeld häufig für wohltätige Zwecke.

Besondere Traditionen 
der Wohlfahrtspflege in 
der jüdischen Gemeinde 
Nordhausens
Damit folgen sie gewissen Traditio-
nen, die in der modernen jüdischen 
Gemeinde Nordhausens von Anfang 
an eine wesentliche Rolle spielen. 
Schon in der ersten Hälfte des 19. 
Jahrhunderts entstehen in der Stadt 
gemeinnützige jüdische Vereine, die 
alte oder kranke Menschen finanzi-
ell unterstützen und sich auch all-
gemein für den sozialen Lastenaus-
gleich einsetzen. 

Bereits in den Büchern Mose oder 
bei jüdischen Philosophen des 18. 
Jahrhunderts wie etwa Moses Men-
delssohn spielt die Vorstellung eine 
entscheidende Rolle, die Welt ge-
höre grundsätzlich allen Menschen 
gleichermaßen. Nach 1871 grei-
fen speziell Mitglieder der jüdischen 

Nordhäuser Bankiersfamilie Plaut 
solche Prinzipien in ihrem Handeln 
energisch auf. 1880 gründen sie mit 
ausdrücklicher Genehmigung Kaiser 
Wilhelms I. eine gemeinnützige Stif-
tung, die bis 1939 eine zentrale Rolle 
im städtischen Leben spielt.

Verbindungen zwischen 
Wohlfahrtspflege und Sport – 
das Beispiel Heinemann Bachs   
Auch andere jüdische Familien der 
Stadt spenden immer wieder zu 
wohltätigen Zwecken. 1885 bei-
spielsweise überweist der jüdische 
Bankier Heinemann Bach dem städ-
tischen Gymnasium die Summe von 
1000 Reichsmark. Spenden wie die-
se erweitern unter anderem die Mög-
lichkeiten der Nordhäuser Schulen, 
Geräte für den Sportunterricht an-
zuschaffen. Als ehemaliger Schüler 
des Nordhäuser Gymnasiums sieht 
Heinemann Bach derartige Entwick-



Seite 12 Seite 13

lungen sehr gerne. Speziell solche 
Verknüpfungen zwischen Sport, 
Gesellschaft und jüdischem Leben 
veranschaulichen, wie willkürlich, 

grundlos und absurd die Ausgren-
zung, Entrechtung und Ermordung 
jüdischer Glaubensangehöriger in 
der NS - Zeit letztlich ist.         

Dieses Abschlusszeugnis des Königlichen Realgymnasiums von 1921 veran-
schaulicht, wie eng gerade die wohlhabendsten jüdischen Familien im Nord-
hausen der 1920er – Jahre mit dem örtlichen Schulwesen verbunden waren. 
Fritz Ahlfeld war ein Cousin Werner Ahlfelds. Wie dieses Dokument verrät, 
war sein Klassenlehrer niemand anderes als der sehr bekannte Nordhäuser 
Stadtarchivar und Regionalhistoriker Dr. Hans Silberborth. Quelle: Sammlun-
gen des Stadtarchivs Nordhausen.

ÖFFENTLICH, PRIVAT, JÜDISCH. 
Jüdisches Leben in Nordhausen 1871 - 1933
Jüdische Geschäfte und der Sport in Nordhausen - 

eine Übersicht zur Situation vor 1933

Im Nordhausen des späten 19. und frühen 20. Jahrhunderts gibt es 
nachweislich mindestens 45 jüdische Kaufhäuser oder Geschäfte. Die-
se verteilen sich über die gesamte Stadt. Der Kaufmannsberuf ist un-
ter jüdischen Menschen sehr beliebt. Obwohl schon seit dem Mittelal-
ter traditionell viele jüdische Menschen in Europa Handel treiben, dürfen 
jüdische Bewohner Nordhausens erst seit dem frühen 19. Jahrhundert 
Geschäfte führen. In der Reichsstadt Nordhausen ist es jüdischen Men-
schen durch antijüdische Gesetze bis zum 18. Jahrhundert sogar grund-
sätzlich verboten gewesen, Handelsniederlassungen zu gründen. Erst 
durch den Code Napoléon und neue Gesetze der preußischen Regie-
rung nach 1813 wird es Menschen jüdischen Glaubens gestattet, in 
Nordhausen Geschäfte einzurichten.

Tätigkeitsfelder jüdischer 
Geschäftsleute in der Stadt
Bereits bis etwa 1850 entstehen 
über die Stadt verteilt viele jüdische 
Geschäfte. Die meisten jüdischen 
Geschäftsleute sind Wechsler, Vieh-
händler oder Nadler beziehungswei-
se betreiben überregionalen Handel. 
Infolge der fortschreitenden Industri-
alisierung und Internationalisierung 
im Deutschen Bund erweitern sich 
nach der Jahrhundertmitte die Tätig-
keitsfelder der jüdischen Geschäfts-
leute Nordhausens. Nach 1871 gibt 
es in der Stadt vermehrt jüdische 
Bankiers. Zudem beteiligen sich rei-
che jüdische Stadtbewohner an tra-
ditionellen Nordhäuser Gewerben 
wie der Kornbrennerei, die durch die 
Industrialisierung eine starke Aus-
weitung erfährt. Ähnliches gilt für 
den sogenannten Kolonialwaren-
handel, der ab dem Erwerb der deut-
schen Kolonien in Afrika und Ostasi-

en in den 1880er - Jahren aufkommt. 
Kolonialwarenläden lassen sich in 
ihrem Sortiment mit Gemischtwaren-
läden des 20. Jahrhunderts verglei-
chen.

Familien sportlich aktiver 
Jüdinnen und Juden 
als Beispiele
Zwischen 1871 und 1933 gibt es in 
Nordhausen einige wenige große jü-
dische Kaufhäuser wie Pinthus und 
Ahlfeld in der Rautenstraße, Heilbrun 
in der Neustadtstraße, oder Schön-
beck am Kornmarkt, sowie viele klei-
nere jüdische Läden überall in der 
Stadt. 
Da alle Kaufhäuser und Geschäfte 
wichtige Arbeitgeber der Nordhäu-
ser Stadtbevölkerung sind, zählen 
viele der in dieser Ausstellung be-
trachteten jüdischen Sportlerinnen 
und Sportler und/oder ihre Familien-
mitglieder zu den jüdischen Kaufleu-
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ten der Stadt. Während Werner Ahl-
felds Eltern als Geschäftsführer das 
große Kaufhauses „Pinthus und Ahl-
feld“ leiten, arbeitet beispielswei-

se Georg Goldschmidt als Händler. 
Ebenso führt Ruth Goldsteins Vater 
Isidor ein kleineres Geschäft für Roh-
produkte.        

Weihnachts - Werbeanzeige des Kaufhauses Heilbrun aus den 1920er – Jah-
ren, Quelle: Nachlass Dr. Manfred Schröter, Stadtarchiv Nordhausen
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